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G
edan

ken
versu

n
ken

 sch
len

dert 
A

n
n

ette 
R

exrodt 
von

 
Fircks 

den
 O

stseestran
d von

 G
röm

itz 
en

tlan
g. 

D
ie 

55-Jäh
rige 

ge-
n

ießt den
 stillen

 N
ach

m
ittag 

am
 Stran

d, lässt sich
 den

 W
in

d u
m

 die N
ase 

w
eh

en
. 

Plötzlich
 

kom
m

t 
ein

e 
M

u
tter 

m
it 

 ih
rem

 K
in

d au
f sie zu

 u
n

d u
m

arm
t sie  sp

on
tan

. 
„D

as w
ollte ich

 län
gst sch

on
 m

al m
ach

en
“, 

sagt die ju
n

ge Frau
 u

n
d läch

elt A
n

n
ette dabei 

ein
 bissch

en
 verlegen

 an
. „Sie ah

n
en

 ja n
ich

t, 
w

ie viel K
raft Ih

re B
ü

ch
er m

ir in
 der Z

eit m
ei-

n
er K

rebserkran
ku

n
g gegeben

 h
aben

“, sagt sie 

dan
n

 
leise 

u
n

d 
käm

p
ft 

sich
tbar 

m
it 

den
 

 Trän
en

. „D
afü

r m
u

ss ich
 m

ich
 jetzt ein

fach
 bei 

Ih
n

en
 bedan

ken
.“

A
u

ch
 A

n
n

ette kan
n

 ih
re Trän

en
 kau

m
 zu

-
rü

ckh
alten

, so gerü
h

rt ist sie ü
ber das Z

u
sam

-
m

en
treffen

. „W
ar das n

ich
t sch

ön
?“, freu

t sie 
sich

, als die Frau
 au

ßer Sich
tw

eite ist. „B
e-

gegn
u

n
gen

 w
ie diese geben

 m
ir so viel K

raft. 
Frau

en
 w

ie sie treiben
 

m
ich

 an
, im

m
er w

eiter-
zu

m
ach

en
. A

n
ders w

ü
r-

de ich m
eine A

rbeit auch
 

gar n
ich

t sch
affen

.“ 

„M
an ist ganz auf 

sich gestellt.“ Vor fast 20 Jah
ren

 bekam
 A

n
-

n
ette selbst die D

iagn
ose B

ru
stkrebs. „D

am
als 

h
örte fü

r m
ich

 die E
rde au

f, sich
 zu

 dreh
en

“, 
erin

n
ert sie sich

. „M
ein

e drei  K
in

der w
aren

 
n

och
 klein

. Ich
 h

atte ein
e seh

r sch
lech

te Prog-
n

ose, es gab kein
e H

ilfe.“ Sie h
ält ku

rz in
n

e 
u

n
d sagt dan

n
: „Ich

 h
abe m

ich
 dam

als seh
r  

allein
 gefühlt. D

arum
 w

eiß ich auch, w
ie an

dere 
Frau

en
 sich

 fü
h

len
, w

en
n

 sie die D
iagn

ose 
B

ru
stkrebs bekom

m
en

.“ 

Seit dieser Z
eit käm

p
ft die gelern

te D
olm

et-
scherin

 dafür, dass sich kein
e Frau in

 so ein
er 

Situation
 ein

sam
 un

d ausgeliefert fühlen
 m

uss. 
„E

s gibt G
ebrau

ch
san

w
eisu

n
gen

 fü
r Stau

b-
sau

ger u
n

d alle m
öglich

en
 D

in
ge. A

ber w
as ist, 

w
en

n
 ein

en
 K

rebs trifft? D
afü

r gibt es kein
en

 
Leitfaden

. D
an

n
 tu

t sich
 ein

 A
bgru

n
d au

f u
n

d 
alle sin

d sp
rach

los. D
ie Fam

ilien
an

geh
örigen

, 
sogar die Ä

rzte. A
lle sin

d 
h

ilfl
os u

n
d u

n
sich

er.“ 
W

ie sie selbst dam
als. 

„Ich
 stellte m

ir Fragen
, 

w
ie: W

an
n

 
sage 

ich
 

es 
den

 
K

in
dern

? 
D

arf 
ich

 
vor 

ih
n

en
 

w
ein

en
? 

A
u

f 
solch

e D
in

ge m
öch

te ich
 den

 Frau
en

 A
n

t-
w

orten
 geben

. G
em

ein
sam

 sin
d w

ir stärker als 
der K

rebs.“ 

„Zeit ist unendlich kostbar.“ D
as ist ein

e 
der Lektion

en
, die A

n
n

ette du
rch

 die K
ran

k-
h

eit gelern
t h

at. „W
en

n
 m

an
 gesu

n
d ist, den

kt 
m

an
 im

m
er, m

an
 h

ätte ein
en

 Sack voll Z
eit. 

A
ber w

en
n

 es ein
en

 dan
n

 trifft, sp
ü

rt m
an

: 
V

ielleich
t h

abe ich
 diesen

 Sack gar n
ich

t m
eh

r. 

H
eu

te w
eiß ich

: E
s kom

m
t im

 Leben
 au

f jede 
M

in
u

te an
.“ D

esh
alb ist sie ü

ber jeden
 M

orgen
 

froh
, an

 dem
 sie au

fw
ach

t. „A
u

ch
 w

en
n

 das 
im

m
er m

it Sch
m

erzen
 verbu

n
den

 ist. M
or-

gen
s w

ach
 zu

 w
erden

 u
n

d n
ich

ts tu
t w

eh
 – das 

ist ein
 G

esch
en

k. D
och

 das ken
n

e ich
 leider 

seit m
ein

er E
rkran

ku
n

g n
ich

t m
eh

r.“
 Schöner als in „Pretty W

om
an“! A

n
n

ettes 
Fü

rsorge gilt n
eben

 der fü
r sich

 selbst u
n

d fü
r 

die erkran
kten

 M
ü

tter ih
ren

 m
ittlerw

eile drei 
erw

ach
sen

en
 

K
in

dern
 

u
n

d 
R

ü
diger, 

ein
em

 
G

yn
äkologen

 au
s W

orm
s, den

 sie 2012 geh
ei-

ratet h
at. W

en
n

 sie von
 ih

rem
 „R

u
di“ sp

rich
t, 

glän
zen

 
ih

re 
A

u
gen

. 
„Ja, 

u
n

sere 
Liebes-

gesch
ich

te ist sch
ön

er als ,Pretty W
om

an
‘. W

ir 
h

aben
 u

n
s n

ich
t gesu

ch
t – u

n
d trotzdem

 ge-
fu

n
den

“, sch
w

ärm
t sie. D

en
n

 n
ach

 der Tren
-

n
u

n
g von

 ih
rem

 ersten
 E

h
em

an
n

 u
n

d voll au
s-

gelastet m
it Job u

n
d K

in
dern

 h
at sie alles 

an
dere als ein

en
 n

eu
en

 Partn
er im

 Sin
n

, als sie 

sich
 vor zeh

n
 Jah

ren
 als R

edn
erin

 zu
 ein

em
 

Vortrag au
f n

ach
 Fran

kfu
rt m

ach
t. 

„Vor m
ir saß

en
 600 Ä

rzte – u
n

d er in
 der 

letzten
 R

eih
e gan

z lin
ks.“ A

n
sch

ließen
d 

sp
rich

t er sie am
 B

u
ffet an

. „E
s w

ar sofort 
ein

 beson
deres G

efühl zw
ischen

 un
s.“ 

D
och

 erst ein
 h

albes Jah
r sp

äter seh
en

 
sie sich

 w
ieder. „M

ein
 M

an
n

 h
atte m

ich
 

doch
 tatsäch

lich
 ü

ber m
ein

e A
gen

tu
r fü

r 
ein

en
 Vortrag in

 sein
er H

eim
at gebu

ch
t. 

Ich
 kon

n
te es n

ich
t fassen

, als ich
 au

s 
dem

 Z
u

g stieg u
n

d er dort stan
d.“ 

Es sollte jedoch n
och ein

m
al ein

 halbes 
Jahr m

it vielen
 E-M

ails un
d Telefon

aten
 ver-

gehen
, bis aus ihn

en
 ein

 Paar w
ird. Trotzdem

 
leben

 sie in
 getren

n
ten

 Städten
 – sie in

 R
atin

-
gen

, er in
 W

orm
s. „N

atürlich w
ün

schen
 w

ir un
s 

aben
ds oft, den

 an
deren

 da zu haben
. A

ber da -
für n

utzt un
sere Liebe sich n

icht im
 A

lltag ab.“ 

Ja, m
anchm

al hat sie Angst. „Ich
 gelte 

n
ich

t als geh
eilt. B

ei m
ir w

ird im
m

er w
ieder 

disku
tiert, 

w
elch

e 
T

h
erap

ien
 

erforderlich
 

sin
d. M

an
ch

m
al treten

 au
ch

 Sym
p

tom
e au

f, 
die ich

 n
ich

t ken
n

e – u
n

d m
ich

 ü
berkom

m
t 

Pan
ik.“ D

an
n

 m
u

ss ih
r M

an
n

 au
ch

 die än
gst- 

lich
e A

n
n

ette au
sh

alten
. D

ie w
ein

t. U
n

d m
it 

dem
 Sch

icksal h
adert.  

A
ber sich

 lan
ge h

än
gen

 lassen
? „D

as w
ill ich

 
n

icht“, sagt A
n

n
ette un

d fährt fort: „Ich habe die 
H

offn
un

g un
d Leben

sfreude in
 den

 M
ittel-

p
u

n
kt m

ein
es Leben

s gestellt.“ U
n

d das w
ill 

A
n

n
ette gen

ießen
. M

öglich
st lan

ge. 
„M

ein
 

größter W
u

n
sch

 
ist 

so 
ban

al 
w

ie 
 n

orm
al: Ich

 m
öch

te alt w
erden

  dü
rfen

! Ich
  

w
ill n

eu
e B

ü
ch

er sch
reiben

 u
n

d n
och

 seh
r  

viel Z
eit m

it m
ein

em
 M

an
n

 verbrin
gen

.“ Sie 
läch

elt u
n

d fü
gt dan

n
 h

in
zu

: „U
n

d u
n

bedin
gt 

O
m

a w
erden

.“

A
ls A

nnette R
exrodt von 

Fircks (55) m
it 35 an 

B
rustkrebs erkrankt,  

geben die Ä
rzte ihr  

noch sechs M
onate. S

ie 
überlebt – und hilft heute 
anderen B

etroffenen

A
nnette m

it ihrem
 

„H
erzensm

ann“ 
R

üdiger. S
ie leben 

in getrennten 
S

tädten, gehen 
aber gem

einsam
 

durchs Leben

A
nnette vor der K

linik, 
die ihr ganzheitliches 
K

onzept um
setzt

„Im
m

er nach 
vorn schauen, 

egal w
as 

kom
m

t!“ D
as 

hat A
nnette (55) 

der U
m

gang m
it 

der K
rankheit 

B
rustkrebs  

gelehrt

!
 M

ittendrin:  
In der K

linik O
st-

seedeich in G
röm

itz 
gründete A

nnette 
eine R

eha-M
aß-

nahm
e für an B

rust-
krebs erkrankte 
M

ütter m
it K

indern

A
n

n
ettes E

in
sa

tz fü
r 

b
etroffen

e F
ra

u
en

75 000 Frauen erkranken pro Jahr  
allein in D

eutschland an B
rustkrebs. 

U
m

 ihnen zu helfen, gründete A
nnette 

R
exrodt von Fircks eine S

tiftung. 

✽
S

ie w
eiß, w

ovon sie spricht A
ls  

A
nnette m

it 35 Jahren an B
rustkrebs 

erkrankt, sind ihre K
inder 3, 5 und  

7 Jahre alt. M
utig erträgt sie A

m
puta-

tion, C
hem

otherapie und B
estrahlung.  

„D
ie Ä

rzte gaben m
ir dam

als nur noch 
ein halbes Jahr“, erzählt sie. D

a regt 
sich ihr Lebensw

ille, sie beginnt zu 
käm

pfen: liest B
ücher über die H

eil-
kraft der G

edanken, stellt ihre Ernäh-
rung um

. „D
am

als gab es noch keine 
B

rustkrebszentren, ich habe m
ir alles 

selbst zusam
m

ensuchen m
üssen.“ 

U
nd das U

nglaubliche geschieht:  
A

nnette R
exrodt von Fircks w

ird w
ie-

der gesund.

✽
„Ich w

ill etw
as zurückgeben“ U

m
 

anderen Frauen in derselben Lage zu 
helfen, schreibt sie m

ehrere B
ücher 

über ihre Erkrankung, die zu B
est-

sellern w
erden, und gründet 2005 die 

R
exrodt von Fircks S

tiftung. „D
ie  

S
tiftung ist m

ein Lebensw
erk“, so  

von Fircks – „m
ein viertes K

ind.“ S
ie  

sam
m

elt z. B
. S

penden für A
ngebote, 

die K
assen nicht zahlen. Infos unter  

w
w

w
.rvfs.de, Tel.: 0 21 02/52 85 49.

✽
Z

usam
m

en stark w
erden D

as  
von ihr 2006 ins 
 Leben gerufene 
Therapiekonzept 
für M

ütter ist  
einzigartig. In der 
K

linik O
stsee- 

deich in G
röm

itz 
(S

chlesw
ig-H

ol-
stein) können sich 
krebskranke  
M

ütter nach O
P

 
oder C

hem
othe-

rapie drei W
ochen 

gem
einsam

 m
it 

ihren K
indern er-

holen. Ä
rzte, P

sy-
chologen und K

indertherapeuten ar-
beiten zusam

m
en. Zw

ischen D
iagnose, 

K
rankenhausaufenthalt und C

hem
o-

therapie geht bei vielen P
atientinnen 

das Fam
iliengefüge kaputt. H

ier  
können sie w

ieder zueinanderfinden.

Infos und Fakten

Aktuell

„Zusam
m

en 
sind w

ir 
stärker als 
der K

rebs“

Ich w
ill das  

Leben genießen – 
solange es geht!

Keine Frau soll sich m
it  

dieser Krankheit allein fühlen
Fotos: Carmen Lechtenbrink



AUF NEUSTART
Lust

!

11   
JANUAR 2017     LU

ST AU
F M

EH
R

FOTOS: CARMEN LECHTENBRINK

„Gem
einsam

 sind wir
stärker als der Krebs“

Starke Frau
A

nnette hat durch den 
Krebs viel über sich und 

das Leben gelernt –  
die Schicksale anderer 
Frauen liegen ihr heute 

am
 H

erzen

D
eshalb ist sie 

über jeden M
orgen 

froh, an dem
 sie aufw

acht. „A
uch w

enn 
das im

m
er m

it Schm
erzen verbunden 

ist. M
orgens w

ach zu w
erden und nichts 

tut w
eh – das ist ein G

eschenk. D
och 

das kenne ich leider seit m
einer Erkran-

kung nicht m
ehr.“

H
inter der Pow

er der 55-Jährigen 
steckt unglaublich viel D

isziplin. D
azu 

gehört, m
orgens schon im

 B
ett G

ym
nas-

tik gegen die schm
erzenden G

elenke 
zu m

achen. M
editation zur Entspan-

nung. D
as Ö

lziehen im
 B

ad gegen die 
häufig entzündete M

undschleim
haut. 

Schw
ungübungen auf dem

 Tram
polin, 

das im
 W

ohnzim
m

er steht. U
nd dreim

al 
die W

oche M
uskelaufbautraining. 

„M
anchm

al bin ich schon ein biss-
chen neidisch auf die chronisch G

esun-
den“, gibt A

nnette R
exrodt von Fircks 

ehrlich zu. „D
enn ich darf in Sachen 

D
isziplin nicht schludern. W

enn ich 
nicht genug auf m

ich achtgebe, kann 
es passieren, dass ich aus Erschöpfung 
Term

ine absagen m
uss. Ich darf m

ein 
Energiekonto nicht überziehen.“

U
m

 im
m

er im
 „Plus“ zu sein, gehört 

zu ihrem
 Leben auch eine gesunde 

Ernährung. „Vor der Erkrankung habe 
ich zum

 Frühstück m
ein N

utella-B
röt-

Vor 20 Jahren erkrankt   
AN

N
ETTE REXRO

D
T VO

N
 FIRCKS, 55, 

an Brustkrebs – die Ä
rzte geben ihr 

noch sechs M
onate. Sie käm

pft und 
überlebt. U

nd schenkt heute anderen 
Betroffenen M

ut und H
offnung

VO
N

 STEPH
A

N
IE Q

U
A

N
D

T

S
trahlend lächelnd spaziert 
 A

nnette R
exrodt von Fircks (55) 

am
 G

röm
itzer O

stseestrand 
entlang. G

erade w
urde sie von 

einer jungen M
utter angesprochen, die 

ihr unbedingt m
al D

anke sagen w
ollte. 

W
eil R

exrodt von Fircks’ B
ücher ihr in 

den schw
ersten Stunden ihrer B

rust-
krebserkrankung so sehr geholfen 
haben. „Ist das nicht schön?“, freut sich 
die B

estseller-A
utorin. „ B

egegnungen 
w

ie diese geben m
ir so viel K

raft. D
as 

treibt m
ich an. A

nders w
ürde ich 

 m
eine A

rbeit auch gar nicht schaffen.“ 

Ihre A
rbeit ist ihre Berufung.  

Vor fast 20 Jahren bekam
 sie selbst 

die D
iagnose B

rustkrebs. „D
am

als 
hörte für m

ich die Erde auf, sich zu 
drehen“, erinnert sie sich. „M

eine drei 
 K

inder w
aren klein. Ich hatte eine sehr 

schlechte Prognose, es gab keine H
ilfe. 

Ich hab m
ich sehr allein gefühlt.“ 

Seitdem
 käm

pft die gelernte D
ol-

m
etscherin dafür, dass sich keine Frau 

in solch einer Situation einsam
 und 

ausgeliefert fühlen m
uss. „Es gibt G

e-
brauchsanw

eisungen für Staubsauger 
und alle m

öglichen D
inge. A

ber w
as 

ist, w
enn einen K

rebs trifft? D
afür gibt 

es keinen Leitfaden. D
ann tut sich ein 

A
bgrund auf und alle sind sprachlos. 

D
ie Fam

ilienangehörigen, sogar die 
Ä

rzte. A
lle sind hilflos und unsicher.“ 

W
ie sie selbst dam

als. „Ich stellte  
m

ir Fragen, w
ie: W

ann sage ich es den 
K

indern? D
arf ich vor ihnen w

einen? 
A

uf solche D
inge m

öchte ich den 
 Frauen A

ntw
orten geben. G

em
einsam

 
sind w

ir stärker als der K
rebs.“ 

„Zeit ist unendlich kostbar.“ 
D

as ist eine der Lektionen, die sie 
durch die K

rankheit gelernt hat. 
„W

enn m
an gesund ist, denkt m

an 
im

m
er, m

an hätte einen Sack voll Z
eit. 

A
ber w

enn es einen dann trifft, spürt 
m

an: V
ielleicht habe ich diesen Sack 

gar nicht m
ehr. H

eute w
eiß ich

: Es 
kom

m
t im

 Leben auf jede M
inute an.“ 

W
ir 

wissen
mehr!

IHR EINSATZ 
FÜR BETROFFENE
● Sie w

eiß, w
ovon sie spricht 

75 000 Frauen erkranken in D
eutschland 

pro Jahr an Brustkrebs, Annette w
ar eine 

von ihnen. U
m

 anderen in der gleichen 
Situation zu helfen, gründet sie 2005  
die Rexrodt von Fircks Stiftung. Sie 
sam

m
elt z. B. Spenden für Angebote,  

die Kassen nicht zahlen. Infos unter 
w

w
w.rvfs.de, Tel.: 0 21 02/52 85 49.

● „G
em

einsam
 stark“ D

as von ihr 2006 
ins Leben gerufene Therapiekonzept ist 
einzigartig: In der Klinik O

stseedeich in 
G

röm
itz (Schlesw

ig-H
olstein) können 

sich krebskranke M
ütter nach O

P oder 
Chem

otherapie drei W
ochen m

it ihren 
Kindern erholen. Ärzte, Psychologen und 
Kindertherapeuten arbeiten zusam

m
en.

chen gegessen. H
eute gibt es w

arm
en 

Porridge m
it O

bst, N
üssen, Lein- und 

C
hiasam

en. D
as tut m

ir gut.“

„Er saß in der letzten Reihe.“ 
A

nnette R
exrodt von Fircks’ Fürsorge 

gilt neben der für sich selbst und für die 
erkrankten M

ütter ihren m
ittlerw

eile 
drei erw

achsenen K
indern und R

üdiger, 
einem

 G
ynäkologen aus W

orm
s, den sie 

2012 geheiratet hat. W
enn sie von ihrem

 
„R

udi“ spricht, glänzen ihre A
ugen. „Ja, 

unsere Liebesgeschichte ist schöner als 
,Pretty W

om
an‘. W

ir haben uns nicht 
gesucht – und trotzdem

 gefunden“, 
schw

ärm
t sie. D

enn nach der Trennung 
von ihrem

 ersten Ehem
ann und voll 

ausgelastet m
it Job und K

indern hat sie 
alles andere als einen neuen Partner 
im

 Sinn, als sie sich vor zehn Jahren als 
R

ednerin zu einem
 Vortrag auf nach 

Frankfurt m
acht. 

„Vor m
ir saßen 600 Ä

rzte – und er in 
der letzten R

eihe ganz links.“ A
nschlie-

ßend spricht er sie am
 B

uffet an. „Es 
w

ar sofort ein ganz besonderes G
efühl 

zw
ischen uns.“ D

och erst ein halbes 
Jahr später sehen sie sich w

ieder. „M
ein 

M
ann hat m

ich doch tatsächlich über 
m

eine A
gentur für einen Vortrag in  

seiner H
eim

at gebucht. Ich konnte es 
nicht fassen, als ich aus dem

 Zug stieg 
und er dort stand.“ D

och es dauert 
noch einm

al ein halbes Jahr m
it vielen 

E-M
ails und Telefonaten, bis aus ihnen 

ein Paar w
ird. Trotzdem

 leben beide in 

Herzensmann 
A

nnette und  
Rüdiger leben 

in zw
ei Städten. 

„A
ber unsere 

H
erzen sind  

verbunden“

„Es kommt im Leben 
auf jede M

inute an“ getrennten Städten – sie in R
atingen, 

er in W
orm

s. „N
atürlich w

ünschen 
w

ir uns abends auch oft, den anderen 
da zu haben. A

ber w
ir zerm

ürben uns 
nicht m

it B
analitäten, die sonst in einer 

Partnerschaft oft w
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DIAGNOSE BRUSTKREBS

Sie können wieder gemeinsam lachen: Susi Kühner mit den Söhnen Felix (re.) und Leo
sowie Ehemann Nico nach ihrer Reha-Maßnahme „gemeinsam gesund werden“, die von

der Rexrodt von Fircks-Stiftung ins Leben gerufen wurde. © Herold
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Diese drei Worte wirken wie ein Keulenschlag. „Sie haben Krebs!“ Ohne
Umschweife die knüppelharte Diagnose. Schockstarre im ersten Moment,
kalter Schweiß, tiefes Durchatmen. Was danach kommt, ist Bangen,
Hoffen, Leiden, Kämpfen. Diesen Kampf hat Susanne Kühner aus
Hohenfurch durchgemacht, Mutter von zwei Buben. Sie hat Brustkrebs. Mit
der Rexrodt von Fircks- Stiftung bekam die Familie eine einzigartige
Therapie.

Hohenfurch – Es ist ein sonniger Tag im Oktober 2015 wenige Tage vor
Susis 40. Geburtstag. Die sportliche Frau verspürt Schmerzen in ihrer Brust.
Susi sucht ihre Ärztin und gute Freundin auf, um sich untersuchen zu lassen.
Der Befund: Zwei kleine Zysten, die sich in den Folgetagen als harmlos
herausstellen.

Drei Monate später. Susi sucht zur Kontrolle erneut ihre Ärztin auf. Nach der
Biopsie, der Entnahme von Gewebeproben, eine bittere Nachricht: Neben
den Zysten hat sich ein Tumor von circa zwei Zentimeter Größe gebildet.
Eine Bombe in Susis Brust. Bei der Eröffnung der Diagnose gibt jedoch ein
Satz der Ärztin große Hoffnung und eine gewisse Beruhigung: „Susi, jetzt
müssen wir kämpfen!“ Das „wir“ dick unterstrichen. „Das hat mich
aufgebaut, da ich mich nicht alleine gefühlt habe, sondern eine Frau und
Freundin neben mir wusste“, erinnert sich Susi. Eine unbeschreiblich
wertvolle Stütze.

Wie bringt man es den beiden Buben bei?

Der nächste Schritt. Susi musste ihren Ehemann Nico in Kenntnis setzen.
Ein einfaches, zaghaftes Nicken auf seine Frage „Und?“ ist nach dem
Arztbesuch die Antwort. Beide erkennen noch nicht das ganze Ausmaß.
„Meine Hoffnung war immer noch, dass die Ärzte das Ding rausschneiden
und es hat sich dann“, so Susi. Fehlanzeige. Als klar war, dass eine
Chemotherapie ansteht, wussten die Kühners, dass sie ihre beiden Kinder
Felix und Leo (damals 8 und 7 Jahre) mit einbeziehen müssen.

Die Realität schonend beibringen, aber bei der Wahrheit bleiben. Viele
Gedanken gehen dem Elternpaar durch den Kopf. Eine Idee wie aus dem
Märchenbuch ist der Schlüssel. Harry Potter muss herhalten, dessen
Geschichten kennen die Buben. „In mir wächst der Voldemort, ein ganz
böser Zauberer. Und deshalb muss ich jetzt einen Zaubertrank nehmen, um
dem Voldemort den Garaus zu machen“, erklärt es die Mutter ihren Söhnen.
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Diese Sprache verstehen sie, der Vergleich wird angenommen.

Die Chemotherapie wirkt, der Tumor wird kleiner

Im März beginnt Susi mit der Chemotherapie. Die ersten vier Chemos sind
harte Hämmer. Alle drei Wochen muss sie sich in der Praxis in Weilheim
Infusionen anlegen lassen. Danach zwölf weitere Chemos, jede Woche eine.
Über fünf Monate ein Wechselspiel der Empfindungen. Susi ist stark.
Hoffnung breitet sich langsam aus. „Bei jeder Untersuchung während der
Chemotherapie wurde der Tumor deutlich kleiner“, erinnert sie sich.

Drei Wochen später wird bei einer Operation in Starnberg das tote Gewebe
entfernt und untersucht. Zwei Tage des Wartens, 48 Stunden. In dieser Zeit
ist eine Stunde unendlich lang. Der Telefonanruf durch die Ärztin ist wie ein
Geschenk des Himmels: „Alles weg, nichts mehr da“, so der Wortlaut in
Kurzform. Die schönsten fünf Worte an diesem Tag für das Ehepaar.
Unbeschreiblich schön, Tränen der Erleichterung fließen.

Noch in der Klinik in Starnberg hat eine Onkologie-Schwester Susi eine
Broschüre zu lesen geben. „Wir helfen, unterstützen und verändern“, so die
einfach gehaltenen Worte auf dem Deckblatt. Und „gemeinsam gesund
werden“ die zweite Zeile, die ins Auge fällt. Fast schon nebenbei fällt das
Logo einer Stiftung auf, das dezent in der Ecke zu lesen ist: Rexrodt von
Fircks-Stiftung. Vorher nie gehört. Was steckt hinter dieser Stiftung? Auf alle
Fälle eine tolle und wohl einmalige Unterstützung. Diese Stiftung hat sich
zum Ziel gesetzt, von Brustkrebs betroffene Mütter und ihre Kinder
psychisch und physisch zu stärken und ein heilsames Miteinander innerhalb
der Familie zu fördern.

Dank Rexrodt von Fircks-Stiftung an die Ostsee

Die deutschlandweit einzigartige Reha-Maßnahme wurde von Annette
Rexrodt von Fircks 2005 ins Leben gerufen. Die Mutter von drei kleinen
Kindern war 35 Jahre alt, als sie selbst an Brustkrebs erkrankte. Es war für
die Frau eine der schwierigsten und schmerzhaftesten Aufgaben, während
der Erkrankung den Kindern nichts zu verheimlichen, aber sie auch nicht
ihrer Kindheit zu berauben. Genau so ein Empfinden hatte Susi Kühner.

Ehemann Nico geht den ersten Schritt und meldet die Familie sofort an.
Einzige Voraussetzung ist, dass der Krebs in Erstdiagnose festgestellt wurde
und keine Fernmetastasen festgestellt wurden. Schnell kommt die
Bewilligung, die Schule der Kinder gibt grünes Licht. Die Familie reist an die
Ostsee nach Grömitz, um dort drei Wochen zu verbringen.

Die Situation vor Ort baut die Familie auf und stärkt sie. „Alle Mütter, die
hier sind, haben Brustkrebs. Und alle Kinder, die mit dabei sind, stecken in
der gleichen Situation“, schildert Susi. Ihr Söhne Felix und Leo kommen in
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die „Schatzgruppe“, in der auf spielerische Art die Situation mit Psychologen
besprochen wird. Dabei dürfen die Kinder all ihre Ängste aussprechen und
sich mit anderen Kindern austauschen. „Das wäre in der Schule zuhause nie
möglich gewesen“, sagt Susi und ergänzt, dass ihre Kinder in Grömitz wieder
total glücklich waren.

Krankheit soll sich dem Alltag anpassen, nicht
umgekehrt

Und die Situation für sie selbst? „Mir hat es unendlich viel geholfen, mit
Frauen zusammen zu sein, die in meiner Situation waren.“ Hier lernte die
Familie vor allem, „dass sich die Krankheit unserem Alltag anpassen muss
und nicht umgekehrt“.

Die Familie ist jetzt zurück in ihrer gewohnten Umgebung. Gestärkt und
zusammengeschweißt. Susi strahlt Selbstsicherheit aus und schmeißt den
Alltag, als wäre nichts gewesen. Sie treibt Sport, zeigt sich kämpferisch und
geht keiner Frage aus dem Weg. Sie steht felsenfest zu der Situation. „Für
uns war immer wichtig, dass der Alltag für die Kinder gewohnt weiterläuft“,
sagt Susi. Um diese Situation zu meistern, hat die Rexrodt von Fircks-
Stiftung sehr dazu beigetragen. Deshalb möchte Susi die Stiftung publik
machen. Interessenten können sich unter www.rvfs.de informieren oder
direkt an Susanne Kühner wenden unter der E-Mail-Adresse gemeinsam-
werden-wir-gesund@gmx.de.

Hans-Helmut Herold
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